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«Wir müssen jetzt handeln»
Bundesrätin Simonetta Sommaruga zur Baumallee, demCO2-Gesetz und ihrer Verbundenheitmit Arth.

Mit Simonetta Sommaruga sprachen
Jürg Auf derMaur undChristian Ballat

Sie eröffnetenaminternationalen
TagderBiodiversität dieArther
Baumallee.Warumwar Ihnendas
sowichtig?
Die Artenvielfalt ist in der Schweiz be-
droht.EsverschwindenvieleTierarten,
Pflanzen und Lebensräume. Wir zer-
störendamit langfristigunsereLebens-
grundlage. So gibt es ohne Bienen be-
kanntlich auch keinObst.

DawolltenSiemit IhremBesuch
aucheinZeichen setzen?
Ja, denn es braucht das gemeinsame
Zusammenspiel von Landwirtschaft,
BevölkerungundPolitik.Undzwar auf
allen Ebenen. Es ist wichtig, dass die
Zusammenarbeit gut organisiert ist,
damitBoden, Luft, Tiere undPflanzen
geschützt sind.

Undwasheisst dasnun fürdie
Baumallee inArth?
DieAllee inArth verbindet all das.Das
damit geschaffeneneueNaherholungs-
gebiet für die Bevölkerung, mitten in
der Landwirtschaft und gleichzeitig
nahe am Siedlungsgebiet, verkörpert
unserenEinsatz fürdieArtenvielfalt auf
besteWeise.HierwirdRaum fürMen-
schen, Tiere und Pflanzen geschaffen.

Mittendrin indieserAnlagewurde
derRütlibaumgepflanzt.

Ja, daswar einweitererGrund fürmei-
nenBesuch inArth. Ichhatte am1.Au-
gust imvergangenen Jahr aufdemRüt-
li alsBundespräsidentinallenKantonen
einenBaumgeschenkt.AuchzweiPer-
sonen aus demKanton Schwyz – Sand-
ra Betschart undKurt Küttel – konnten
stellvertretend für alle, die sich in der
Corona-Krise ganz speziell für denZu-
sammenhalt und die Solidarität in der
Schweiz einsetzten, einen Baum in
Empfangnehmen.Dass dieser Schwy-
zerRütlibaumnun inderArtherBaum-
allee eingepflanzt wurde, finde ich
wunderbar.

WasmachenSie oderderBundes-
rat ausserdemfürdenErhalt der
Biodiversität?
Es gibt eineVolksinitiative, die sich für
mehrBiodiversität einsetzt.Diesegeht
ausSichtdesBundesrates zuweit.Aber

der Bundesrat hat entschieden, der In-
itiative einen Gegenvorschlag gegen-
überzustellen.WirwollenderNaturmit
dem Gegenvorschlag mehr Raum ge-
ben und sie besser vernetzen. Das ist
zentral für den Schutz von Tieren und
Pflanzen.

Weshalb?
Die Artenvielfalt ist unsere Lebens-
grundlage.Tragenwir dazunichtwirk-
lichSorge, ist das langfristig fürdieBe-
völkerung, aber auch für dieLandwirt-
schaft, ein Problem. Wir müssen jetzt
handeln.

Gibt esdaaucheinenZusammen-
hangzumCO2-Gesetz, überwel-
ches am13. Juni abgestimmtwird?
Die Klimaerwärmung hat Einfluss auf
dieArtenvielfalt.WirdetwadasWasser
in Flüssen und Bächenwärmer, leiden
oder sterbendieFische.Auchdie starke
und zunehmende Trockenheit wirkt
sich negativ auf die Biodiversität aus.
Der Klimawandel und der Rückgang
der Artenvielfalt sind also eng mitein-
ander verknüpft.

FürdasCO2-Gesetz scheint es
immerknapper zuwerden.Bleiben
Sie trotzdenneuestenUmfragen
zuversichtlich?
Ich richtemeinePolitiknichtnachUm-
fragen aus, sondern um Lösungen zu
finden. Ich bin überzeugt: Ganz viele
Bürgerinnen und Bürger sind sich be-

wusst, dassderKlimawandel für unser
LandeingrossesProblem ist.AlleLän-
der sind vom Klimawandel betroffen.
Deshalb soll auch die Schweiz zur Re-
duktiondesCO2-Ausstossesbeitragen.

Dasheisst?
Das CO2-Gesetz stärkt den Klima-
schutz und nützt gleichzeitig derWirt-
schaft. Darum ist die Unterstützung
auch so breit. Die Kantone sind dafür,
der Bauernverband, die Bergkantone
und auch der TCS, der weit über 1Mil-
lion Mitglieder hat, empfiehlt ein Ja.
Eigentlich sind nur eine Partei und die
Erdölindustrie dagegen. Sie ziehen es
vor, dass weiterhin acht Milliarden
Franken pro Jahr an ausländische Erd-
ölkonzerne gehen. Wir sollten dieses
Geld aber gescheiter in klimafreundli-
che Lösungen bei uns investieren. Das
schafft Arbeitsplätze in der Schweiz!

ImKantonSchwyzhabenUmwelt-
frageneinen schwerenStand.Das
gilt auch fürdasCO2-Gesetz. Es sei
zu teuer. In ländlichenGebieten
könnenicht einfachaufÖVausge-
wichenwerden, undWärmepum-
pen seien inhöherenLagenunrea-
listisch.
Das Gesetz ist fair und sozial. Das ist
mir als langjähriger Konsumenten-
schützerinbesonderswichtig.Dankder
Rückerstattung werden die meisten
Haushalte unter dem Strich kaum zu-
sätzlichbelastet. Teurerwirdesnur für

jene, die viel fliegen oder ein grosses
HausmitÖlbeheizen.Landesweit hei-
zen aber heute schon vier von zehn
Haushalten ohne Heizöl oder Erdgas
und bezahlen deshalb keine CO2-Ab-
gabe.

UndaufdemLand?
In verschiedenen ländlichenKantonen
sindesnochmehrHaushalte, die ohne
Öl oder Erdgas heizen, sondern zum
BeispielmitHolz. Ichhabedarumauch
ausdemKantonSchwyzpositiveSigna-
le.Umweltdirektor SandroPatiernohat
mir gesagt, wie erfolgreich auch in sei-
nem Kanton das Förderprogramm für
umweltfreundliche Häuser läuft. Wol-
lenwir aufdiesemErfolg aufbauenund
damit weitere Arbeitsplätze für das lo-
kale Gewerbe schaffen, braucht es das
CO2-Gesetz. Es nimmt Rücksicht auf
die ländlichenRegionen.

Sie spürenalso auch imKanton
SchwyzUnterstützung fürdie
Abstimmung?
Die ländliche Bevölkerung ist sensibi-
lisiert für die Probleme, die sich aus
dem Klimawandel ergeben. Wenn der
Schnee fehlt, leidet der Tourismus.
OhneGletscher kommenwenigerGäs-
te, undesdrohtTrockenheit.DieBerg-
bahnenundGemeindenmüssen teure
Schutzbauten erstellen, Häuser und
Gebiete sindvonRutschungenbedroht.
Gerade deshalb sagen die Berggebiete
auch Ja zum Gesetz, denn es nützt ih-
nen ganz direkt.

Wie ist derKantonSchwyz inBern
positioniert?Konservativund
dickköpfig?
IcherlebedenKantonSchwyzunddes-
senVertreter als sehr konstruktiv.Oth-
marReichmuthundPetraGössi haben
zumBeispiel entscheidendmitgewirkt
amCO2-Gesetz. Es gibt immer wieder
Parlamentarier, die mehr wollen, und
solche, die weniger wollen. Da ist es
gut, Parlamentsmitglieder zu haben,
die mitarbeiten und helfen, Kompro-
misse zu schmieden.BeimCO2-Gesetz
ist das gelungen.Darumprofitiert jetzt
auch das Gewerbe vom CO2-Gesetz.
Wer seinHaus saniert, brauchtdasGe-
werbe. Das gibt Aufträge und schafft
Arbeitsplätze.

Sie sind immerwieder inGoldau
undArthanzutreffenundscheinen
sichhierwohl zu fühlen.
Die Gemeinde Arth ist eine Gegend,
diemir sehr vertraut ist undeinGefühl
des«Heimkommens» inmirweckt. Ich
bin in Immensee zur Schule gegangen,
unddieRigiwar frühermeinHausberg.
Jetzt habe ich imKantonBernnatürlich
noch ein paar andere Berge. Ich finde
es immer wieder eindrücklich, wenn
ich andenRossberg hochsehe undmir
dabei bewusst wird, welche Naturge-
walten sich da gezeigt haben. Gerade
jetzt, woman sich nicht nur wegen der
AbstimmungzumCO2-Gesetzbewusst
ist, dass man zur Natur Sorge tragen
muss, setzt die Einweihung der Baum-
allee ein ganzwichtiges Zeichen.

«DasGesetz
ist fairund
sozial.»

«Arth istwie
Heimkom-
men.»

«Tragen wir zur Artenvielfalt nicht wirklich Sorge, ist das langfristig für die Bevölkerung, aber auch die Landwirtschaft ein Problem», sagt Bundesrätin Simonetta Somma-
ruga im Interview in der Alten Mosterei in Arth. Bild: Christian Ballat


